
Beilage zu Nr. 74 der Diezer Zeitung.
Das OstcrMck.

Novellette von R . Namlw.
Soviel Sorgfalt hatte Dr . Mantius noch selten auf seine

Milette vcttoendet , als an diesem Ostermorgen. Aber er
täuschte sich nicht über den Erfolg . Was ihm aus dem
Spiegel entgegenlächelte , war nichts weniger als das Bild
»ines schönen und bestechenden Mannes . Schmale , eckige
Schulten :, ein hag!eres, gelbliches Gesicht und spärliches
Haupthaar , das an den Schläfen schon stark ins Graue
spielte . Ein in Arbeit und Sorge früh verbrauchter Vier¬
ziger'. Aber er lächelte , heiter und freudig , wie ein ernster
Mensch nur in der sicheren Erwartung nahen Glückes
Metzeln kann. Und seine Augen waren voll warmen Glan¬
zes, als sie sich erst zu dem lachenden Blau des wolkenlosen
Frühlingshimmels hoben, und als sie dann , wie nach einer
stumm verrichteten Andacht, zurückkehrten zu dem Briefe,
»er noch immer offen auf dem Tische lag . Mit einer fast

j „Nur eine Viertelstunde , Erich — und vielleicht noch
! weniger als das . Denn eigentlich habe ich nur eine ein-
- zige Frage ."

„Wenn es nur eine einzige Frage ist — tvvhl, ich hin-
- derc dich nicht, sie zu stellen ."

Er hatte begonnen , mit langsameren Schritten feinen
! Weg fortzusetzen, und der andere blieb an seiner Seite.

„Ich weiß, daß ich mich deiner Freundschaft unlvert ge-
- zeigt habe — weiß, daß ich dir ein gutes Recht gegeben, mich
i zu verachten. Aber das hindert nicht, daß du für mich der
i einzige gebleiben bist, in dessen Menschenliebe ich ebenso
! felsenfestes Vertrauen setze, wie in seine unbestechlicheWahr-
s Hastigkeit! Du bist befugt , mir mit harten Worten zu erlvi-
! dern, mit Worten des Zornes und des Abscheus: aber ich
• bin tzewiß, daß ich die Wahrheit , die lautere Wahrheit von
: dir erfahren 'werde. Wie stehst du mit Helene ?"

Die hagere Gestalt des Oberlehrers reckte sich höher.
Seine Hand zuckte halb unwillkürlich nach dem Briefe in
der Brusttasche seines schivarzen Gesellschaftsrockes, und

druck angstvoller Spannung auf denr schönen Gesicht des
wohl um zehn Jahre jüngeren Begleiters , und statt der ge¬
wollten Erklärung kam eine fast unsicher klingende Gegen¬
sätze.

„Warum begehrst du das zu wissen '''"

feierlichen Bewegung , lvie man nach etwas sehr Kostbaren: jj j,ie Entgegnung , zu der 'dieser Brief ihm das Recht gab,
ßveist, nahm er ihn auf, um zum so- und sovielten Mal ? wg ihm auf den Lippen . Aber sein Blick erfaßte den Aus-
»ie in einer schönen, charaktervollen Frauenhandschrift ge¬
schriebenen Worte zu lesen:

„Mein lieber Freund ! Seit langem schon mußte ich
»us die Frage vorbereitet sein , die Sie in Ihrem gestrigen
Briefe an mich gerichtet haben . Uno seit langem schon
hätte ich die zahllosen Beweise ihrer edlen, aufopfernden
Freundschaft ablehnen müssen, ivenn ich nicht entschlossen
Gewesen wäre , diese Frage zu bejahen. Was mich bis heute
mit Bangen erfüllt hat , war eützig die Furcht, daß Sie
Unmögliches fordern könnten . Denn Sie wissen wohl , daß
ich nicht zu geben vermag , was eine furchtbare Enttäuschung
ftr immer in meinem Herzen ertötet hat . So wie ich geliebt
habe, liebt man wohl nur ein einziges Mal im Leben , und
ftir das , was mit solcher in den Staub getretenen Liebe
stirbt , gibt es keinen Auferstehunzstag . Aber es ist ja auch
nicht das , was Sie in Ihrem hochsinnigen Briefe von mir
begehren. Und all das andere, ein unerschütterliches , herz-
tiches Vertrauen , eine warme , ehrliche, in mancher bitteren
Gttind« gefestigte Freundschaft , ich bringe cs Ihnen gern
und fteudig entgegen . Eine treue Gefäbrtin will ich Ihnen
sein , und ein guter Kamerad . Wenn Ihnen das genug ist
für ein bescheidenes Glück, so mögen Sie mich um morgigen
Ostertag als Ihre Braut begrüßen. Ihr lieber Besuch soll
mir von Herzen willkommen sein. Alles , was sonst etwa
noch auszusprechen wäre , wird Ihnen mündlich sagen

Ihre Helene Reinwald ."
Ein bescheidenes Glück! Anderen , vom Schicksal Ver¬

wöhnten wäre cs vrelleicht so erschienen; für den Oberlehrer
Dr . Mantius aber bedeutete oas , was dieser Brief ihm ver¬
hieß, eine schier unermeßliche Fülle nie erhoffter Selig¬
keiten. Denn er hatte die Liebe zu diesem Mädchen als eine
aussichtslose angesehen schon in der Stunde , da er sich
ihrer zum erstenmal bewußt geworden war . Und er hatte
mit der selbstverständlichen Tapferkeit des redlichen Mannes
«lle vermessenen Wünsche erstickt, nicht nur , solange sie dir
Braut seines Freundes gewesen war , sondern auch noch
lange , lange nach dem Treubruch des andern — jenem ver¬
brecherischen Treubrnch, der sie dem Hohn und Spott der
Welt preisgegcben , die sie von ihren Angehörigen getrennt
und bis hart an den Abgrund der furchtbarsten Verzweif¬
lung getrieben hatte . Ein treuer , aufopfernder , selbstloser
Freund hatte er ihr sein wollen . Und auch jetzt, nachdem?chon durch volle zwei Jahre dies schöne,harmonische Ver-«ältnis zwischen ihnen bestand, würde er sich Wohl schwer-
Rch dazu aufgerafft haben, jene entscheidungsschwere Frage
«n sie zu richten, wenn nicht ein Wort , das sie bei ihrem
letzten Zusammensein gesprochen, ihm Mut dazu gemacht
hätte . Nun aber stand er vor dem unverhofften Glück, wie
vor etwas kaum zu Fassendem. Wie ein vorbestimmtes , un¬
abänderliches Schicksal hatte seit Jahren das Bild eines
einsamen , freude- und liebeloscn Alters vor seiner Seele
^standen ; seine Jugendträume und seine Jugenoillusivnen,
»r hatte sie längst begraben . Und daß sie nun an diesem ge¬
segneten Ostcrmorgen eine glorreiche Auferstehung erfahren
sollten , es toirkte auf ihn so beseligend und so überwältigend
wie sin holdes Wunder , oas man eben nur in demütiger
Dankbarkeit hinnehmen kann als ein unverdientes Girrd-n-
ßeschenk.

Er faltete den Brief zusammen und barg ihn behutsam
in der Brusttasche , ehe er nach seinem Hute griff und in dev
lenzhaft sonnigen Ostermorgen hlnaustmt . Steif und würde¬
voll , wie er's gewöhnt war , wandelte er unter dem Geläut
»er Glocken dahin , dem weit außerhalb der Stadt gelegenen
Landhause zu, uneer dessen Dach Helene Reinlvalo als
Erzieherin wirkt . Da , in einer der sonntägig stillen
Straßen war 's ihm, als hätte er hinter sich seinen Namen
«ennen hören , und wie er sich umwandte , blickte er mit
liesem Erschrecken in ein Gesicht, das ihm nur allzuwohl
bekannt lvar.

„Wolfgang — da ! — Du bist wieder hier ?"
„Ja — seit einer Viertelstunde . Und ich ivar auf dem

Wege zu dir . Denn nur , um mit dir zu reden, bin ich
^kommen ."

Das eben noch so ruhig heitere Gesicht des Dr . Man¬
tius war hart und streng geworden. Er sah die Hand nicht,
»ie der andere ihm entgegenstreckte: schroffe Abweisung
war in seiner Haltung wie im Klang seiner Stimme.

„Ich wüßte nicht , was wir noch miteinander zu reden
hatten . Wenn dn's aber für ganz unerläßlich hältst , so
wird & zu einer andern Zeit sein müssen, als eben fetzt.
Denn ich bin im Begriff , einen Besuch zu machen, der sich
nicht auffchieben laßt ."

Wolfgang Randers sah ihn an , und in seineii dunkren
Augen war jener beinah kindlich bittende Ausdruck, der
bn vergangenen Tagen so oft dir festesten Vorsätze des DL
Mantius ins Wanken gebracht hatte.

sam. Er folgte der langsam wciterschreitenden Gestalt fee»
Oberlehrers mit den Blicken und iah sie hinter der Garteiv-
pforte des Landhauses verschwinden, ohne zu ahnen , wer
in dieftm Hause wohnen mochte. Dann begann eine lange,
bange Zeit des Wartens — eine Zeit , die ihm noch einmal
Gelegenheit gab, sich der ganzeil Vermessenheit seiner Hoff¬
nungen bewußt zu werden, und die doch seinen Glauben
aii die Wundermacht der verzeihenden Liebe nicht völlig zu
zerstöreii vermochte. Da endlich — endlich sah er, wie sich
die Garlenpforte .nieder auftat . Aber es tvar sticht »er
Dr . Mantius allein , der da lang und schwarz und hager in
den Sonnenschein hinaustrat . Hoch irnd schlank, in schim-
merndem Blondhaar , schritt ein jugendliches weibliches
Wesen an seiner Seite , und mit dem ersten Blick hatte
Wolfgang Randers ihr schönes, blasses Gesicht erkannt.

Da quoll es aus seiuem Herzen empor wie ein Strom
glühheißen , berauschenden Glücksgefühlsr er hob seine Hälibe
znm Himmel — und als Helene Reinwald vor ihm stand,
fiel er auffchlnchzend i>: die Knie , um sein brennender
Antlitz in den Falten ihres Kleides zu bergen . — - - —

Was die beiden einander zu sagen hatten , was an Vvr-
würfen und an 'Bitten zwrschcn ihnen lautgeworden sein
mag, ehe sie Hand in Hand auf ..er rohen Holzban ? saßen
und alle Seligkeit neu erstandenen Glückes kosteten — nie
mand hat es gehött . Denn Die vagere Gestalt des Ober¬
lehrers Mantius wanderte schon in weit - r Ferne ans dem

„Weil ich meine Hoffnung auf dich setze — meine ein - \ einsamen Wiesenweg dahin , während hinter ihm der leichte
zige — meine letzte Hoffnung . Während ich draußen meinen *
schweren Kampf führte — den Kampf gegen das Schicksal i
und vor allem gegen die gefährlichen Feinde in meinem j
eigenen Blute , hat mir irgend jernand aus unserer einsti - \
gen Bekanntschaft erzählt , daß du sich Helrnens angenom - i
men hättest, und daß man oich für ihren Freund und Ver-
trauten hielte . Wie ich dich kannte , habe ich mich nicht dar- ?
über gewundert . Aber wenn es sich jo verhält , wenn sie dir
ihr Vertrauen geschenkt hat , dann wirst hu auch wissen, wie -
sie über mich denkt." i

„Wie sie über dich denkt? Kann dir das zweifelhaft ;
sein, nach allem , was du an ihr verbrochen?"

Der juiM Künstler senkte den dunkellockigen Kopf.
„Nein . Ich weiß sehr wohl , daß sie von keinem Men¬

schen auf der Welt eine schlechtere Meinung haben kann
als von mir . Aber sie hat mich geliebt , Erich, und so ver¬
messen es klingen mag : ich habe noch eine Hoffnung , daß
sie mir verzeiht !"

Wieder hatte die Hand des Oberlehrers eine unwillkür¬
liche Bewegung nach der linken Brust gemacht ; aber es war
diesmal nicht um des Briefes willen , den er dort verwahrt
wußte , sondern well er plötzlich einen heftigen , fischenden
Schmerz 'in der Gegend des Herzens verspürt hatte . Mt
merkwürdig rauher Stimme erwiderte er:

„Wahrhaftig, dein Glaube ist stark."
„Ja , er ist stark," bestätigte Randers , „aber in deine

Hand ist es gegeben, ihn mit einem Wort zu zerstören. Daß
ich als ein anderer , ein neuer Mensch znrückkomme. daß ick
mich der Liebe Helenens heute würdiger weiß als vor zwei
Jahren , es will im Vergleich zu der Schuld auf meinem
Gewissen sicherlich nicht viel hedeuten . Und obwohl ich
seit Jahr und Tag kaum einen andern Gedanken gehabt
habe als den an mein frevelhafr weggeworfenes Glück,
so hatte ich doch bis zum gestrigen Abend niemals der Hoff¬
nung Raun : gegeben, daß es mir noch einmal Wiedergeschenk:
werden könitte. Da führte mich der Wunsch, der Aufersteh-
ungsfeier beizuwohnen , gestern abend in eine Kirche meines
jetzigen . Wohnorts . Und der Glaube , daß auch mein ver¬
lorenes 'Glück noch einmal ans'.rstehen könnte — das felsen¬
starke Vertrauen in der Wunder wirkende Kraft der Liebe —
während dieses Oster- Gottesdienstes sind sie in meinem
Herzen erwacht. Eine Stunde später war ich auf den:
Bahnhöfe , und nun bin ich da, um von dir zu hören, ob ich
einer himmlischen Eingebung gefolgt bin oder einem törich¬
ten Wahn . Sage mir , oo ich tragen darf , als ein Reuiger
vor Helene hmzutreten , oder ob es keine Hoffnung mehr
für mich gibt ."

Des Oberlehrers Antlitz war wie in Stein gehauen, und
seine Lippen hatten sich so fest zusammenzefchlossen , als
wollten sie sich nie zu einer Antwort öffnen . Nun war ja
der Zeitpunkt gekommen, an den: er dem andern erwivern
mußte:

„Nein — es gibt keine Hoffrmng mehr für dich: den?:
Helene Rcinwald ist meine Braut ."

Aber in seiner Kehle war irgeiwein Hindernis , das ihm
das Wort nicht bis auf die Zunge gelangen ließ . Er hatte
den raschen Blick noch einmal über die Gestalt des ehe¬
maligen Freundes dahingleiten lassen. Er hatte seine
blühende, jugendliche Schönheit verglichen mit der eigenen
Dürftigkeit , und er dachte unablässig an das eine Wort
in Helenens Brief : „So, ' wie ich geliebt habe, liebt inan
wohl nur ein einziges Mal im Leven." Er sah in die
lachende Frühlingslandschaft hinein , deren Grünen und
Sprießen wie mit hunderttausend jubelnden Zungen das
heilige Glücksanrecht der Jugend verkündete, und er lauschte
auf die letzten, verschwingenden Töne der fernen Oster¬
glocken, die ihm wie eine feierliche Mahnung ins Ohr klan¬
gen an das höchste und herrlichste Beispiel opfermntiger,
selbstverleugnender Liebe.

Sie hatten die roh gezimmerte Bank am Wege erreicht,
auf der Dr . Mantius während des verwichenen Sommers
gar manchmal in ernstem, herzlich vertrautem Gespräch mit
Helene gesessen; denn schon schimmerte aus geringer Ferne
das rote Dach des Landhauses zu ihnen herüber. Da blieb
der Oberlehrer plötzlich stehen und toandte sich kurz, beinahe
herrisch an den erstaunt aufhorch enden Begleiter:

„Setz' dich hierher und toarte auf meine Rückkehr! —
Wenn ich wiederkomine, werde ich oir die Antwort bringen
auf deine Frage ." — —

Wolfgang Randers verstauo rncht. ivas der Aufschub
bedeuten sollte ; aber er fügte sich in ehrerbietigstem Gehor-

Frühlingswind sein neckisches Spiel mit den kleinen Weiße»
Fetzen eines zerrissenen Briefes trieb und die Trümmer
feines kurzen Osterglücks nach allen Himmelsrichtungen zer¬
streute.

Mrrn «rrd Ostereier,
Das Osterfest mit feinen mannigfachen Sitten und Ge¬

bräuchen, und namentlich was seinen Namen anbetrifft , ist
ein rein altdeutsches Fest, denn es ist nachweislich aus de»
aktgermanischen Feier der Frühlings -Tag - und Nachtgleiche
hervorgegangen , die in den Tagen des heutigen Aprilmon¬
des zu Ehren der Ostara, jener ukdeutschen „Gottheit des
strahlenden Morgens , des aufsteigeaden Lichtes" festlich be¬
gangen wurde. Als nämlich an Stelle des germanischen
Heidenttlms das weltumgeftaltende Christentum trat , wollte
inan den bekehrenden Glaubensgenossen , die mit großer
Zähigkeit an den lieb gewordenen Volksfesten hinge::, diese
nicht gänzlich rauben , sondern die Priester kleideten «mrt*
diese zu dem bunten Naturleben in naher Bcziehunz,
stehende Feierlichkeit durch Unterlegung einer biblisch-reli¬
giösen Bedeutung in ein christliches Gewand . Nur eine na¬
mentliche Erinnerung blieb oen christlich gewordenen Neu¬
lingen an die hohe Himmelsgestolt Ostara, indem mau die
eingelegte Gedächtnisfeier der Heilandsauferstehuir,
„Osten :" nannte . In Wirklichkeir ist Ostern das älteste
das drei christlichen Hauptfeste. Kein anderes Fest wurde
von den ersten Christen so feierlich und hoch begangen als
das Osterfest, und vis ins 11. Jahrhundert hinein ersteeck:
sich seine Dauer auf acht Tage , gleich der Dauer des mosai¬
schen Passahfestes.

Um nun zu verhüten , daß das Osterfest mit dem Pafstch
der Juden , welches stets am 15. Nisan , dem Vollmond»
tage, gefeiert wurde , znsammenfalle , wurde auf der erste«
allgemeinen Kirchenfhuode in» ' Jahre 326 zu Nizäa be¬
stimmt . daß das Oster- oder Auferstehungsfest immer irr
der ganzen Christenheit an dem Sonntage , welcher un¬
mittelbar auf 'den Frühlingsmond folgt , wenn aber dieser
Vollmond Auf einen Sonntag siele, am nächstfolgenden
Sonntage .also acht Tage später gefeiert werden solle, S»
ist es noch, und das Osterfest kann deshalb nie vor dem
22. März und nie nach dem 25 April fallen . Selbstver¬
ständlich waren diese Entscheioungen von großer Wichtigkeit,
weil alle anderen „beweglichen Feste" von dem Termin der
Auferstehungsseier abhängig gemacht wurden . Uebrigen»
geschah es trotzdeng daß oas christliche Ostern mit dem
jüdischen Passah auf einen Tag sie:, von 330 bis 500 nach
Christi nicht weniger als 13 mar, und nach Einführnna des
Gregorianischen Kalenders deckten sich beide Feste im Tlr«
mine ihrer Feier m den Jahren 1803, 1825 , folgte auch
1828. In den Jahren 1923 , 1927, 1981 usw. wird derselbe
Fall wieder eintrrren . Sehr fetten nur trifft es sich, daß
Ostern auf das früheste und späteste Datum , auf welches
es fallen kann, fällt . Einmal haben cs viele von uns
erlebt , daß Ostern auf den 28. April gefallen ist, im Jahre
1886 nämlich . Das gleiche ereignete sich im Jahre 1734
und voller im Jahre 1666. Erst im Jahre 1943 und dann
im Jahre 2038 wird das wieder eintreten Auf das früheste
Datum fiel Ostern in den Jahren 1593, 1693, 1761 un»
1818, und das wird erst wieder in: Jahre 2235 der Fall
sein.

Die ll -ebgclvvrdene Sitte , sich zu Ostern mit Eiern zu
beschenken, ist schon sehr alt . Lange vor Einführung des
Christentums in Deutschland wrrrdrn der von den Germanen
als Frühlingsgöttin verehrten Ostara die ersten Eier als
Erstlingsgabe des Lenzes zum Opfer gebracht. Dieser Göt¬
tin zu Ehren loderten auf den Bergen mächtige Osterfeuer,
wie sie noch heute in einigen Gegenden in der Osternacht
entzündet werden. Allgemeiner und noch jetzt verbreiteter
als das Osterfeuer ist die Sitte der Ostereier, die in den
letzten Jahren zrr einein wahren Luxus ausartet.

Mau begnügt sich längst nicht mehr mit den natürlichen
Erzeugnissen , die weniger geschmackvolle als bunte Farbe»
und Verzierungen airfweisen, Kinder und Erwachsene zu
überraschen. Auch die schon seit Jahrzehnten bekannten
Zucker- und Schokolade-Eier tun es nicht allein , das man-
nigfalteste Material muß herhalten , um fteilich ganz rei¬
zende Ostergeschenke in Eiform erstehen zu lassen.

Eine besondere Rolle spielen die Ostereier, woraus zum
Schluß noch hingrwiesen sei, beim russischen Osterfeste. Ma»
beschenkt sich damit gegenseitig , ißt sie auch fleißig und stellt
mit ihnen verschiedene Spiele an . Der Verbrauch von Eiern



| »U sich in St .Petersburg für den Osterderbrauch allein
«nf mehr als zehn Millionen Stück belaufen . Da es Sitte
Ml am Ostertage jedem Bekannten zum Gruße ein Ei in die
Hand zu drücken, verbraucht mancher bis zu Stil) Eiern an
ei nein -Lage, doch lverden zum Zwecre des Verschenkens sehr
»tele künstliche Eier aus Zucker, Wachs ober Glas angefer¬
tigt . Auch verwenden die Russen großen Fleiß auf die Aus-
ischmiickung der Ostereier und entwickeln dabei eine große
Fertigkeit , In der Regel verzieren sie die rotgefärbten Eier
«rit vielen Ivetßcn Schattierungen und verschiedenen Mustern
und schreiben darauf : „Kristos woskn -es " (Christ ist er¬
standen ) ! _ Otto Landsmann.

Obst- und Weinbau.
Schnitt der B l i n d r e b e n. Tie Blindreben wer¬

den auf 30— 50 Zentimeter Länge geschnitten und Settentrieüe
ßnrd Muken entfernt . Sie sollten aber nicht wahllos von dem
Abfallenden Holze genommen, sondern nur von den besten
«töckm geschnitten werden. Dadurch werden die Weinberge
{onẑbesonders gebessert. Für timige,weniger durchlässige, und

ie Feuchtigkeit haltende Böden genügen Längen von 39— 35
Lentimeter . Je trockener, heißer rnb durchlässiger der Baden
i>ibei ist, um so länger müsicn die Reben dafür aes '̂ mitten»erden.

Weinpreise.  Tic hohen Wempreise werden vielfach
derda 'mnüm nd auch von dieser Stelle ist schon manch kräftiges
Wort darüber gesprochen worden. Man darf aber doch 2 Punkte
»icht ai^ den Augen lassen: Da ist . zuerst die Entwertung

Feldes Auch der Winzer und Weinbauer bekommt heute
JOIr lO Ahark uichtmehr als früher für eine Mark , und wenn er

.ihr eine Flasche Wein bekommt, so hat er
« Wirklichkeit incht mehr, als wenn er früher 2 Mark erhielt.
Ka ei- selbst die hohen Preise für alles zahlen muß , so muß
ar ,te auch verlangen . Dann aber werden die Preise freiwillig
geboten . Tie Händler können nicht genug Wein liefern , darum
»erbieten sie sich. Die Händler aber bieten die hohen Preise,
»eil sie sicher sind, sie reichlich zurückzuerhalten, und die Krn-
Mmenten trinken sie wie früher die billigen Weine , weil ihr
»inkmnmen auch so « estiegcn ist. Eines treibt das andere.

Bienenzucht.
Gewicht der Bienen.  Ans 1 Kilogramm gel>"ir unac-

t?M 8200 tote Bienen . Volkreiche Stöcke licferm nicht selten
Kilogramm schlvere Schwärme. Rechnet man die Bienen

welche im Mutterstocke zurückgeblieben sind. 3 Kilogramm so
£ ergibt sich ent Bicnenge, vicht von 8 Kilogramm . Hiernach
vtiflt ein volkreicher stock im Sommer 64000 B ' encn Einer
der hervorragendsten Imker gab die Zahl der Bewohner eines
Mrkem Stockes sogar ans 80 000 an . Wenn die lebenden Bie
»e 'il auch etwas schwerer wiegen als tote, so kann man sich aus
dem angeführten Zahlen doch wenigstens ein ungefähres Bild
von dem Volksreichtnm eines Bienenstockes machen.

^ Viehzucht.
. ^ Schwei ne stalle  solr eine Temperatur von 10

•n rix • ^ tV kcrtfcfyeit. Die niederen Grabe erscheinen für
Mastschweine, die mittleren für Läuferschweine und die höch-
sten für säugende Mutterschweine und Ferkel geeignet : für leb
kre können sogar noch höhere Gmde zweckdienlich sein . Ebenso
verlangen die dünnhäutigen englischen Rassen mehr Wärme
a« die dickhäutigen Landrassen. Zur Kontrolle der richtigen
Warme sollte in jedem Stalle ein Therniometcr hängen , da
ftnst die 'Schätzung der Wärme keine zuverlässige sein kann.

H«n»wtrtfchKft
" ^ ranchtc Ballblumen — aber nur gute, von
"f' r 'B -rbe : — werden durch Ausbürsten und mehrmaliges
«intauchrn rn Spiritus wie neu aussehend. — Schwa,lerrbesatz
“t unb  SM ' Nifft. mit klarem Wasser nach-
ßcspult , zwischen Leinentiicher gelegt, ausgedrückt, anr warmen
Herde tüchtig hin- und hergeschwenktund völlig trocknen ge-

r i r ".,®°? c.nen  gibt man in eine Lösung von
Salmiatgeist , Seife und heißeni Regcnwnsser, bürstet ihn mit
«ner ganz Weichen Bürste, schwenkt ihn in klarem Wasser,
»rvcknet rhn mit Leinentüchern ab nud legt ihn für einige
Lert in taubere Sägespäne. Danach wird er mit Sickflemm-

«nd weichem Leder geputzt. Edelsteine reinigt man in
Nflrnschem Wasser.
, . Kartoffeln  ni i t b e i ß'c n d e m Ges  ch m a ck. Kartof-
7«n , welche einen beißenden, kratzenden Geschmack öabnt , ent¬

stehen, vwnn dieselben während des Wachstums nicht völlig
mit Erde bedeckt waren, wenn,sie während längerer Aufbe¬
bewahrung dem vollen TagesliMt auSgesetzt warm, od 'r wenn
ßie äußerlich 'Verletzungen mit Schorihildnng erlitten ha¬
ben . Um diesen unangenebmen Geschmack zu Üescitl,en bringt
Man die rohen, grob zerkleinerten .Kartoffeln in ein Gefäß
u " d üüergießt sie mit kaltem Wasser, so daß jene völlig davon
bedeckt sind. Nach 6 bis 12 Stunden kann das Wasser ubae-
lasun oder während dieser Zeit auch mehrmals emeuert werden
wodurch eine um so bessere Auslaugung erzielt wird W
t ^ lhaster ist es. solche scharfe Kartoffeln, zu denen häufig auch
die unreinen , rn guter Düngung gewachsenenKnollen gehören
zu dampfen ; es wird dadurch die Beseitigung der Schärfe um!
Borkest gründlich erreicht. Solche Kdrioffeln eignen sich
wohl nur als Futter für das Vieh.

, „ r a ud fle ckc z u e » tfernen.  In Weißwaren : So-
j bald der Fleck entstanden ist, gießt man kochendes Wasser

tzaruber und laD d.en Stoff darin liegen, bis das Wasser er-
kann dies Verfahren einigemal wiederholen,

bis der Fleck Heller wird . Dann wäscht man mit lauwar-
Seifenwosser und legt ihn an die Luft . Sobald er trocken

ist, brnhr man ihn von neuem mit he'ßem Waller nnb leert
ihn Wieder an die Lust. Man kann 1- 2 Tag- auf diese Welle
versahrcn , und schädigt so die schon mürbe gewordene ' sieug-
fascr Weniger als durch Anwendung einer Bleiche in schwa
cher Chlorlösung — In farbigen Banmwoll -, Leinen - und
!S2l5r / -üblich ist, färbt nun tünstlich o7e
getb geMwdene stelle nacy und rauht den Stoff etwas auf
nicht 7ntst ^ .en ^ °" ' dergl. lassen sich Brandstecke

Gesundheitspflege.
Haarpflege der Kinder.  Die schönste stier - nd

swlz eines jeden Mädchens sind doch immer
Wiede , lange , dicke Zöpfe, und einem Buben steht dolles
Hoar auch nicht gerade schlecht an . Dies zu erreichen, kann

^ ßtvtttr nm  einige Mühe kosten
rar awL ™ n auch selbst ihre Freude an oem schmucken
Wiissehen ihrer Kinder . Wie erzielt man nun aber solch,
schöne» Haar . Nur durch sorgfältigste Pflege desselben von

Oesteres Waschen des Kopfes mit den bekannten
Haarpflegemitteln oder einfach auch Kamillentee gehört vor
allem dazu und verhindert am besten Haarausfall und -krank-
Herten, « ehr zuträglich ist dem späteren Wachsturn des Mäd-
chenhoares auch em regelmäßiges Verschneiden in den Kind-
heitsiabren z. B . nach Art der - Mädels un . Buben gleich
nett kleidenden — „Pagenfrisur "). Möchte die Mutter - sich
die unangenehme Ausgabe dafür ersparen, kann sie bei einiqer-
maßen g eschrckter Hand das Verschneiden leicht sich st vornehmen
fe * vwllercht auch dem Kind das Liebste ist), handelt cs sich

Endes nur d arum , das Haar von Schürfe zu
Ochlafe sowie über schultern und Nacken gradlinig zu ver¬
schneiden Selbst bei den -größeren Mädchen empfiehlt es
sich.. dimHaarenden von Zeit zu Zeit abzuschneiden. Und noch
ern» . Man verschone das Haar vor sogenannten „modernen
Fwuren unter Benutzung von Brennscheren und ähnlichen
„,'Vcrgewaltignngsmitteln ", die ihm stets schaden. Je schlich¬
ter die Haartracht , um so bester stir das Haar . Und für das
Kind , das sonst zum Zierpüppchen werden muß.

Wie der Pflug e«tfl««d.
Obgleich die allgemeine Aufmerksamkeit si,b heute fast

ausschließlich den jüngsten technischen Wundern zuwendct ob¬
gleich Riesenflugzeuge -und Ferngeschützealle Ehren einheivrsen
sprf doch jetzt gcmde nicht des Pfluges vergessen werden, de,
znm guten Teil durch seine stille Wirksamkeit das lange Turch-
hatten ermöglicht hat. Obgleich wir uns längst auch die aller-
primitivste Landwirtschaft nicht ohne Pflug ' vorzustellen ver¬
mögen , hat es Zeiten gegeben, in denen Sie Menschen ohne dw-
seS Werkzeug der Erde ihre Nahrung abringen mußten Die
Entstehungsgeschichte des Pfluges ist reich an Legenden und
religiösen Motiven . In allen Zeiten glaubte man , daß der.
Pflug göttlichen Ursprungs sei, daß die .himmlischen ihn den
Mevschen gebracht hätten . Daher ist es leicht begreiflich, daß
die Nrdölker der Kultur den Pflug an den Himmel verletztem
und darum lassen sich der Astrologie der alten Babylonier,
Aetzhpter und Griechen interessante Aufschlüffe über die Ur¬
geschichte -wes Pfluges entnehmen. Noch heute wird .ms auf¬
fallendst . Himmelsgcbilde , das von Osten nach Westen verlau¬
fende breite Barch als „Straße " bezeichnet, und im Zusammen¬

hang hiermit wurde eines de» «roßen Gestirne „Wage»" «e.
wannt . Zweifellos handelt , es sich hier ursprünglich um de«
Ge'danken , daß die Gottheit -sich in einem Thronwag -n ans
der himmlischen Straße fortbewegt. Doppelsinnig wurde dan»
der Wagen in zahlreickw» Gebieten , in denen sich die Pflug
kul .nr einbürgerte , „Pflug " genannt , und die Griechen wurden
noch deutlicher , indem sie ein in der Nähe des Wagens b»-
findliches Gestirn als „Ochsenführer" oder „Pflüger " bezeich-
ncten . Diese charakteristische Verbindung von Wagen und Pflu,
kehrt überall in der alten Mythologie wieder, uns Virgil ev-
zählte , daß nach Ansicht der Alten das Sternbild des Stiere»
die Pflugsurche über den Himmel ziehe. Me diese Sym¬
bole beweisen jedenfalls , daß die Erfindung des Wagens ülter
sein mußte , als die des Pfluges . Wahrscheinlich wurde d«i-
Thronwage » jd,er Götter zu dem Gefährt , von dem aus sie dir
Geschicke 'der Menschen lenkten . Jntereffant ist weiterhin di«
Fcststellnng , daß der Wagen ursprünglich in seiner Verdreh
tung ganz auf das Gebiet der Pflugknltur beschränkt wir . Auch
der Gebrauch der Zugtiere muß sich bereits vor Verwendung
des Pfluges eingebürgert 'haben , .wahrscheinlich benutzte man
die den Gottheiten geweihten Tiere , um auch den Wagen dtt
Gottheit zu ziehen . In erster Linie kam hier, als dienender
Genosse der j , rasten Ackergöttinnen der Ochse. Daß der Pflug
das erste Zuggerät gewesen sei, ist auch dämm nicht möglich
weil die Urfomr der Ackerbaues, bei der niit dem Grabstock
oder der Hacke kein Getreidefeld , sondern vielmehr eine Gar-
tenanlage geschaffen wurde , keinerlei Vorbedingungen für die
Entstehung des Pfluges bot . Das Zwischending in der Emll
toicfluitg vom Hackbau znm Plugbau , die unmöglich gan»
sprunghaft dor sich gegangen sein kann, war also der von Zug
tteren 'gezogene Wagen . Von dem Göttettoagen wurde dar
heilige Zugtier an ein ebenfalls heiliges Gerät überführt , näm¬
lich- an den Pflug , der also zum größten Teil aus der Tief,
reti » röter Vorstellungen entstanden ist. Daß die Entsteauna
des Pfluges und des Getreidefeldes in Babylonien geiuK
werden muß . ist auch aus rein natürlichen Gründen ' e*
klärlich , nämlich wegen der nach den Ueberschweminnngen der
großen Ströme zurückgelassenen Schlammflächen, deren ' in der
Sonne schnell igedorrte Oberfläche nach einem Werkzeug Ws*
langte , das Furchen in die hatten Schollen zog.

Neudeulsch.
Inmitten aller politischen und wirtschaftlichen Nöte der

letzten Monate hat sich eine Bewegung cntivickelt, deren Ziel
eine Vereinfachung der deutschen Rechtschreibung man kan«
sogar sagen , der deutschen Schrift , ist. Die Schreibarbeit solt
auf ein möglichst geringes Maß herabgesetzt werden . Ander¬
seits soll eine möglichst lautgetrene Schreibweise geschaffen
werden . Dabei lverden allerdings die meisten Schwierigkei¬
ten entstehen ; man denke nur an die verschiedene AuSsprache
der Konsonanten , namentlich der weichen und harten.

Um unseren Lesern eine Probe von der Regelmäßigkekr
und der lautgelreuen Schreibweise des „ Neuveutsch " z»
geben , das vor kurzem in Oswald Salzmanns Neirdei -tschem
Verlag , Dresden , erschienen ist, drucken )oir ein kleines Ge¬
dicht ab , das uns der Verfasser zu diesem Zwecke zuzesteltt
hat . Das Neudeutsch - Heft hat bereits die lebhafteste Zu-
stimmung der gebildeten Kreise gefunden.

Morgen - früe.
Den ganzen Winter shlif ich kantz.

Erhob mich immer sped;
Bis kürzlich froer fogel sang
Mich frü zog aus dem bet.

Das fenster wollt ' sch öffne » tftat,
Dem lust ' chen sang zu laushen,
Da hörd ' ich bei oes morgens tvsien
Die beume seltsam raushen.

Am Himmel staut die morgen röde
In über - irtffher Pracht;
Wi shcmd ich mich des zimmers öde,
Wo solcher frühling lacht.

Der föglein sang des waltes stimm«
- Unt leuchtent morgen -rod,

Geniset stez mit heiderm sinne,
Sonst seid ir lebent tod!

ßad)tgeheiin ttiffc.
Roman von K Orth.

' , . . .. nfrfio +»»«
Die Antwort des Doktors Gesenius aber war in noch

Mage dazu angetan , ihn zu be- fremden, denn der
eamtatsrat sagte : »Ich habe darüber noch kein Urteil , Her,
Ko lege , ẑch habe absichtlich auf jede eingehendere Unter-
siichuug verzichtet, weil ich Ihnen die Sache nicht unnötig er-
schweren wollte. Jetzt aber muß ich, sofern Sie noch^ auf
«eine Blttwirkung rechnen, angelegentlichst bitten , keine Zeit
zu verlteren , denn ich habe noch ein paar dringliche Kranken«
»esuche zu machen, ehe meine Sprechstunde beginnt. Sie ge-
statten wohl, daß rch Ihre Führung übernehme.*

Er Ichrttt voran zu der Tür des bis gestern von Margarete
Hmilllö bewounten Zimmers und tat sie vor ihm auf . "

fiülIeÖe - »ch bin ja hier gewissermaße»

. . Dann drückte er den geöffneten Flügel hinter sich wieder
ms -Schlot; und überließ es dem verdutzten Kommissär , sich
von Anton Hacker die Aufktärungen geben zu lassen, nach denen
e» den Beamten alleröuigs sehr lebhaft verlangte.

11. Kapitel.

Mit einigen raschen Worten klärte der Sanitätsrat in seine»
knappen Art den Polizeiarzt über die Persönlichkeit der Toren
«uf , soweit er nach den ihm gewordenen Jnsormationen selber
dazu im,lande war . . Als di- Haushälterin des Konsuls sie
g stern abend um sieben Uhr verließ, machte sie ihr zwar
de» Einbruck einer leidenden, aber keineswegs den einer
sterbenskranken Person . Es ist nun sicher, daß sie während
»er Nacht gestorben ist. und daß von den Hausbewohnern
«iemanü bei ihrem Ableben zugegen war . In dieser näm«
« i;nt Nacht aber ist die Villa von Einbrechern heimgesucht
worden , die cs auf t ie lost are Goldmünzensammlung des
Konsuls abgesehen hatten. Las Zimmer , in dem wir uns
»cfiuden in nur durch zwei andere Gemächer von dem Rau » «
geireilnt , der die Atünzellsamuituiig enthielt, und den bte Diebe"
«rundlich ausgeplünvert haben. Außer der Verstorbenen befand
sich zu der fraglichen Zeck niemand hier in dem oberen Stock»
werk. Die Lltvgllchkelt, daß sie Las Opfer eines Verbrechens
ßrivorden ist, muß also immerhin in Betracht gezogen werde»,
j mal sich auf dem Kiffen Blut,puren finde», deren Herkunft
«st nach wird sestgrftetst wrroen müffen."

Aiismertjam hülle Liortor Römhild das Gesicht der Tote«
betrachiel . . Da sind ein paar frische Hautabschürfungen,
und die Züge tragen den Ausdruck hochgrad>ger Angst oder
großer körperlicher Qual . Aber von den geringfügigen Ver»
letzungen au der Wange können diese großen Blutflecke un¬
möglich herrühren . Haben Sie die Leiche bereits auf etwaige
andere Verwundungen hin untersucht ?"

.Nein . Sie liegt noch genau so, wie ich sie gesunde»
habe ."

„Darf ich Sie dann um Ihren freundlichen Beistandbitten '{“
Sie entfernten die verhüllenden Decken. Der abgemagerte

Körper der Toren war nur in ein leichtes Nachtgemaud ge¬
kleidet, an dem sich nirgends auch nur die kteilsite Blutspur
wagruehmeli ließ. Trotz gründlichster Untersuchung vermochte»
die beiden Aerzle auch au dem Leichuam selbst feiueilet äußere
Verletzung aufzufmden und sonstige Anzeichen, die auf eine«
Kamps zwischen der Frau und einem etwaigen Angreifer hin-
geöeutet hätteir, ließni sich nicht entdecken. ' Die Schrammen
un Gesicht blieben zunächst bie einzigen verdächtigen Anzeichen.

„Da werden wir wohl warreu müssen, bis uns die
Sektion Aufklärung gibt," meinte Doktor vtümhild. Sie wird
ja ermöglichen, fe,izuslellen. ob das Blut von einem Erguß
aus einem erkrankten inneren Organ der Toten herrühre»
kann . — Aber was gibi's, Herr Rat ? Haben Sie eine
be,oudere Entdeckung gemacht ?"

„So denke ich!" eriorverte Doktor Gesenius lebhaft «nd
hielt dem Kollegen einen Gegenstand vor die Augen, den er
vom Boden au 'gehobm hatte, nachdem er ziifüllig mit dem
Fuße daran gestogrn war . „ Auf solche Art kamen wir aller«
dings einer Erktärung schon wesentlich näher ."

Das Fundstück war ein Fläschchen aus dunkel gefärbter»
Glase und von der Größe einer geioöhuiichen Äcediziuflasche.
Es war unverichlossen, und ein großer Teil der darin enthalle»
geiveseuen Fkü,stgkett mochte darum ausgllaufen sei». Aber
es war doch noch ein kleiner Rest darin gedtieben, und Rvm-
hrld hatte kaum nach dem Beispiel des Sanilätsrats die
Flasche an die Nase geführt, als er ausries : „ Das ist ja
Chloroforni in Sletherlö,ung ! — Nun weiß ich mir auch
den sonderbaren Geruch zu erklären, der mir schon seit de»
Augenblick meines Eintritts aufgesalleu ist."

„Er fiel mir vorhin bei geschlossenen Fenstern noch stärker
aus die Nerven . Aber ich uiiiß zu meiner Schande ge,leh«n,
»atz ich kurzsichtig genug war , weiter keuie Schlüsse daraus z«
ziehen."

„Und welche Schlüffe ziehen Sie jetzt?"
„Ohne Ziveifel dieselben, die sich auch Ihnen bereits aus

gedrängt haben werden, Herr Kollege. Dies Chloroform h«
vermutlich dazu gedient , öle arme Frau zu betäuben."

„So grundtich zu betäuben , daß sie aus der Narkose nicht
mehr erwacht wäre ? — Nun ja — vielleichtI Aber die Blut-
spuren auf dem Kissen ? — Wissen Sie , welchen Eindruck mn
diese Flecke machen ? Sie seyen aus , als ob sie durch ein,
Berühru -ig mit blutigen Hände » entstanden wären . — Da —
schauen Sie her : ist das nicht oer deutliche Umriß emes Fingers V
... „ „In der Tat — mau könnte es dafür halten . Au de»
Händen der Leiche aber haftet kein Tröppchen Blut ."

. „ So . müßten es die Hände des Rtörüers gewesen sein,
- die die Besudelung vernrsucht haben. Möglicherweise hatte e,
i sich beim Eindrücken einer Fensterscheibe ooer beim geioatt,amen
i Aiifspreugen eines Schlosses eine stark blutende Verletzung z»-
: gezogen."
- „ Wenn es so ist, müssen sich die Spuren davon auch
1 au anderen von ih >n berührten Gegenständen finden. Es wird
^ Sache der Polizeibeamten sein, danach zu suchen."

Römhild , der in der Untersuchung des KiffenS fortgefahr«
l war, schien eine weitere interessante Entdeckung gemacht i*

haben . „ An der unbefleckten Seite dieses Pfühls läßt sich den»
lich der Ehroroformgeruch wahmehmen , während auf der aiideret

: nichts davon zu spüren ist. Das ist sehr bemerkenswert . I«
weicher Versa,snng hat man denn eigentlich das Lager de,
Toten gefunden ? Ich meine wo lag das blutbesndelte Kiffe»,als man emtrat ?« '

„Darüber vermag ich keine Auskunft zu geben, denn es
> waren natürlich schon verschiedene andere Personen vor mie

im Zimmer gewesen. — Aber der Sinn Ihrer Frage ist mir
nicht recht verständlich ." '

i „Ich denke an die Möglichkeit, daß das Kissen dem Mörd«
dazu gedient haben könnte, der in tiefer Chloroformnarkos«
liegenden Frau vollends den Garaus zu. machen. Sowohl

, bte Blutflecke an der oberen wie der Chlorosormgeruch an der
unteren Seite würden sich erklären lassen, wenn man a»

• nimmt , dop er der Betäubten den Pfühl so lange auf daS
- Gesicht gedrückt habe, bis sie erstickt war . Daß sie aus de»
i ersten nicht gerade das Äussehen einer durch Erstickung
■ Getöteten hat , braucht dieser Annahme nicht z« widerspreche«.
- Der Eiuttiit der Herzlähmung ist eben durch die Narkose «

»»hem yJcaĵ bejchleunigt worden ."
faßt
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